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Die Elemente ſelbſt find Sklaven des Verſtandes: 
Durch Leinwand und ein Bret zwingt man das wilde Meer? 
Wir zieh'n Korall' und Perl' aus Amphitritens Grunde. 


v. Lohenſtein⸗ 


Der Triton. 
(Hiezu zwey Kupfer.) 


Die Unzulaͤnglichkeit der bisher gebräuchlich geweſenen 
Tauch⸗Maſchinen iſt bekannt, durch die Erfindung des 
Tritons aber gehoben. Die in Havre auf Befehl des 
franzoſiſchen See-Miniſters angeſtellten Verſuche haben 
dies beurkundet; allein ihr Erfinder iſt nicht Cdeffin, 
ſondern Hr. v. Drieberg, bey welchem Erſterer ſie ken, 
nen lernte, und gegen fein gegebenes Wort — als 
feine Erfindung anfündigte, Ihre Beſchaffenheit und 
Konſtruktion iſt in dem Mewoire sur une nouvelle ma 
chine à plonger, appellse Triton, precdd& de quelques 
notions historiques sur ce sujet, par Frederic de Drie- 
berg, Paris 161 naher dargethan, aus welchem wir ei⸗ 
nen kurzen Auszug, als Beytrag der Kunſterweiterung, 
mittheilen; wobey wir uͤbrigens bemerken muͤſſen, daß 


Sachkundige noch große Schwierigkeiten in der Ausfüh⸗ 


rung zu finden glauben. 


Vermittelſt diefer neuen Tauch⸗Maſchine kann der 
Taucher ſich ſo tief ins Waſſer laſſen, und vo lange darin 
bleiben, ais er win; er hat den freyen Gebrauch feiner 
Hände, läuft durchaus keine Gefahr, ifr in der Maſchine 
nicht eingeſchloſſen, kann daher ſelbſt in enge Oefnungen 
dringen, und wenn das Meer trübe tft. ſich zur Erleuchtung 
der Waſſeegrotren Ic. eiuer Larerne bedienen. Außerdem 
koſtet die Maſchine wenig, ihr Bau iſt leicht, und daher 
überall anwendbar. Das Weſentliche der Erfindung ber 


zur Abhaltung des eindringenden Waſſers, 


ſteht in den kuͤnſtlichem Lungen, die einen freyer 
und ungehinderten Athemzug verſtatten. 

Die Haupttheile, aus welcher der Triton zuſammenge⸗ 
ſetzt iſt, find: die Blafebälge (Luft⸗Behaͤlter), um 
dem Taucher Luft zu verſchaffen, das. Gehaͤuſe, in 
welchem fie eingeſchloſſen find, die Bewegungs⸗Werk⸗ 
zeuge, um die Blaſebaͤlge in Arbeit zu ſetzen; die Klap⸗ 
pen zur Leitung des Luftzuges, die Mund⸗Bedeckung 
die Luft⸗ 
Pfeifen, um Zeichen zu geben, und endlich die La⸗ 
terne. Die Blaſebälge ſetzt der Kopfe des Tauchers in 
Thaͤtigkeit (), die Hande und uͤbrigen Koͤrpertheile bleiben 
in voller Frepheit. ' 

a. b. Die beyden Biafebärge ſtehen ſaukrecht neben einans 
der, und und oben durch eine Eiſennauge vereinigt. 

e. Das G haͤuſe, welches fie einſchließt, if oben mit einer 


Art von Geumſe bedeckt, an deſſen Ende der, die Blaſebaͤlge 


in Bewegang ſetzende, kleine Hever befeſtigt iſt. 

d. e. f. g. Bier Kanaͤle, um friſche Luft zuzuführen 
und die verdorbene fortzurchaffen. Die beyden erſtern ſtehen 
mit der aͤußern Luft, die letztern mit dem Munde des Tau⸗ 
chers in Verbindang. Die Kanaͤle find auf Röhren, die ihre 
Fortſetzung aus machen. mit Schrauben befeſtigr. Drey derſel⸗ 
ben neben mit den Blaſcbaͤlgen in Gemeinſchaft, und jede hat 


| eine Klappe. Das Rohr des Kanals d hat keine, weil es in 


unmitrelbarer Verbindung mit der Luft im Gehaͤuſe iſt. Die 
vierte Klappe befindet ſich im Blaſevalge a. 

h. Die kleine eyfoͤrmige inwendig geboͤhlte Munddecke⸗ 
in der Mitte mit einem kleinen ſchnavelartigen Rohre, in 
welchem ſich die Kandie fg vereinigen. 

i. Die Krone wit den Vewegungs Workzeugen der Blaſe⸗ 
Bälge. Sie umſchließt den Kopf des Tauche rs, ohns ihm in 
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ſemen Bewegungen zu hindern, und iſt durch zwey, auf dem 
Schul:er Theile den Kuͤraſſes (Panzer) befeſtigten Stangen auf⸗ 
recht gebalten. g 

k. Der Heber iſt zwevmal gebrochen, um ſich nach den Ber 
wegungen des Kopfs und der Blaſebaͤigr zu richten, mit ev 
nem Gelenke oben an der Krone, mit dem andern an ber, 
beyde Blafebälge zuſammenhaltenden, Stange fett gemacht. 

1. m. Zwey Pfeifen am 


Tauchers und die von ihm gegebenen Zeichen zu bemerken. 
n. Eine Art von Panzer, welcher den Rüden und die 
Schultern des Tauchers deckt und einen Theil des Gehänfes 
der Blaſebälge ausmacht. 5 
An dieſer Maſchine kann man endlich noch eine Laterne 
anbringen, in welche man den Kanal d, der die Luft ein, 
zieht und auslaͤßt, leitet. 


Fängt der Taucher mit vollen Lungen, folglich auch 


mit geſchloſſenen Blaſebaͤlgen, zu athmen an, ſo wird bey 
der Oeffnung der letztern die im Gehaͤuſe befindliche Luft 
herausgehen; der Blaſebalg e fuͤbrt die aͤußere Luft zu, 
und leitet ſie durch den Kanal b, deſſen Klappe ſich gegen 
das Geſimſe offnet. In dem Augenblick fuͤllt der Blaſe⸗ 
balg a ſich mit der aus den Lungen des Tauchers kom⸗ 
menden Luft, welche er durch den Kanal e empfing, 
und deſſen Klappe ſich gegen das Gehaͤuſe öffnet. Mit 
den beyden Blafebälgen ſchließt ſich auch die Klappe des 
Kanals e, und der Blaſebalg b führt durch den Kanal 
g die Luft zu den Lungen des Tauchers, deſſen Klappe 
ſich gegen denſelben offnet. In dem Augenblicke ſchließt 
ſich aber die des Kanals f jo lange als die Klappe o 
offen iſt, um die verdorbene Luft herauszulaſſen. Cr: 
öffnet man von Neuem die Blaſebälge, ſo ſchließt ſich die 
Klappe o, die der Kanaͤle e f öffnen ſich, und die fruͤ⸗ 
hern Bewegungen werden wiederholt. 

Das Gehaͤuſe iſt von Eiſenblech, zur Vermeidung des 
Roſtes gefirnißt, und durch ſtarke Eiſenſtangen zuſammen⸗ 
gehalten; die zur Ausbeſſerung der innern Theile erfor⸗ 
derliche äußere Oeffnung iſt durch eine Platte von Eiſen⸗ 
blech, mit geoͤhltem Leder gefüttert, und mit nahe an 
einander ſtehenden Schrauben auf dem Gehaͤuſe befeſtigt, 
verdeckt. Zur Erleichterung des Untertauchens kann das 
Gewicht des Gehaͤuſes durch Bleyplatten, innerlich oder 
aͤußerlich angebracht, verſtaͤrkt werden. Der Panzer iſt 
ebenfalls von gefirnißtem Eiſenblech, am Körper des Tau: 
chers gehoͤrig gepolſtert, und mit Riemen befeſtigt, die 
Mund⸗Bedeckung von Holz, inwendig mit Leder uͤberzo⸗ 
gen. Die fie feſthaltenden Riemen von ſehr weichem Le⸗ 
der, und die Spitze, in der ſich die Kanäle fg enden, 
von Elfenbein. Sie iſt in der Mitte der Decke befindlich, 
wird zwiſchen den Zaͤhnen gehalten, und gegen den Gau⸗ 
men geleitet, damit der untere Kinnbacken nicht vorge⸗ 
ſtreckt werden darf. Die Lippen werden geſchloſſen. Die 
beyden Blaſebaͤlge müſſen ganz gleich fern, weil der eine 
zur Auslerung des andern beſtimmt iſt. Zwar athmet 
der Menſch etwas weniger Luft aus als ein; dies hat 


sr, obern Ende der Kanaͤre de | 
angebracht, um von Außen das Ein- und Ausathmen des 
wundenen Meſſingdrath gebildet, von außen mit geoͤhltem 


aber keinen Einfluß auf die Blaſebaͤlge, denn die ausge⸗ 
athmete Luft gewinnt durch den ihr beygemiſchten Waͤr⸗ 
meſtoff etwa eben ſo viel an Gehalt, als die Lungen von 
der eingezogenen zuruͤchalten. Die Blaſebaͤlge muͤſſen 
wenigſten das ungefähre Bedurfniß für jeden Athenzug, 
40 Kubikzoll Luft enthalten. 

Die Kanäle ſind inwendig durch einen ſpiralfoͤrmig ges 


ſehr gut genaͤbtem Leder überzogen. Zur beſſern Erhal— 
tung wird der Meſſingdrath mit veinoͤl eingerieben. Der 
Durchmeſſer der Kandle muß mit ihrer Laͤnge in Verhaͤlt⸗ 
niß ſtehen. Auf eine Lange von 40 — 50 Fuß reicht 4 
Zoll; — ein ganzer Zoll auch bey der größten Länge hin. 
Die Röhren ſind von Meſſing, die Klappen in denſel⸗ 
ben, nahe bey den Schrauben wo die Kanäle anpaſſen. 
Dieſe letztern ſind auf den Roͤhren in Schraubmuttern 
befeſtigt; die Klappen von ſehr weichem Leder, mit einer 
dünnen Meſſingplatte bedeckt, muͤſſen zum leichtern Oeff⸗ 
nen eine ſchraͤge Stellung haben; eine ſchwache Feder haͤlt 
fie leicht geſchloſſen. Die Klappen der Kanäle e f öffnen 
ſich zur Seite des Gehäuſes, die des Kanals 8 — gegen 
ihren Kanal, und die o im Innern des Gehaͤuſes ſelbſt. 
Die Krone iſt von Mefing, inwendig mit weichem Le⸗ 
der gefüttert, lm fie dem Umfange des Kopfes anzu: 
paſſen, hat ſie zur Seite ein Gewinde. Die beyden ſie 
ſtuͤtzenden Stangen find gleichſals von Meſſing und mit 
Gelenken am Panzer, um ſich nach den Kopfbewegungen 
zu richten, befeſtigt. Man kann ſie ſo einrichten, daß ſie 


ſich nach der Groͤße des Koͤrpers verlängern und verkuͤrzen laſ⸗ 


ſen; der Heber beſteht aus drey, durch Gelenke mit einander 
verbundenen, Meſſingſtangen, und iſt am Ende mit einer 
querdurchgehenden Stahlſtange befeſtigt von Außen aber 
mit einem weichen fettigen Leder zur Abhaltung des Waſſers 
umgeben. Die Pfeifen — von 4 Tönen Unterſchied — befinden 
ſich am Ende der Kanaͤle d und e. Die Spitze der Pfeife 
des Kanals d iſt gegen deſſen Oeffnung ohne ihn zu ber 
rühren gerichtet, und in dieſer Stellung durch zwey Meſ⸗ 
ſing⸗Draͤthe feſtgemacht. Die Pfeife m iſt in das Innere 
des Kanals geleitet, weil fie bey'm Einathmen hörbar 
werden ſoll. Man muß ſie in einem an den Kanal befe⸗ 
ſtigten Gehaͤuſe einſchließen, und nur die aͤußerſte Spitze 
in die Höhe ſtehen laſſen. Zur Seite des Gehaͤuſes bringe 
man eine inwendig leicht zu oͤffnende Klappe an, damit 
der Kanal ohne Schwierigkeit die Luft einziehen konne. 
Der kleinſte ſich ereignende Widerſtand reicht hin, die 
Spitze der Pfeife mit der noͤthigen Luftmenge zu füllen 
und ſie hoͤren zu laſſen. Zur Laterne muß man ein ziem⸗ 
lich dickes cylinderfoͤrmiges Glas nehmen. Es wird mit 
Meſſing eingefaßt, und mit einem darauf geſchrobenen 
Deckel befeſtigt. Die Lampe befindet ſich auf dem Boden. 
Der Kanal d, welcher die Lichtflamme nährt, muß abge: 
ſchnitten und die bepden Enden auf gleiche Art, wie die 
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Kanäle auf ihre Rohren, am Deckel angeſchroben werden. 
um das Licht nicht zu verloͤſchen, muß der Luftzug fih an 
den gehöhlten Platten brechen. Vedarf man der Laterne 
nicht, ſo ſchraubt man das Ende des Kanals auf ſeiner 
Röhre an. 

um in Flüffe und Seen zu ſteigen, iſt Feine große Vor⸗ 
bereitung noͤthig. Man richtet ſich nach dem Stande der 
Sonne. Eia am Ufer ſtehender Menſch halt die Enden 
der Kauäle in der Hand und achtet auf die Zeichen des 
Tauchers, oder ob das Spiel der Pfeifen nicht unterbro⸗ 
chen wird. Um ſchwerer als das Waſſer zu ſeyu, kann 
der Taucher an feinen Fuͤſſen Bleygewichte befeſtigen, feiz 
ne Naſenlöcher mit einer, der Brillen: Feder aͤhnlichen, 
Zange ſchlieſſen, und feine Ohren mit Baumwolle ver⸗ 
ſtopfen. 

Läßt ſich der Taucher ins Meer, ſo muß er ſich des 
Krahns bedienen, deſſen Gebrauch allgemein bekannt fft. 
Die Kanäle d und e find mit einander durch eine ſehr 
ſtarke Schnur, welche an einem zum Sitzen für den Tau⸗ 
cher beſtimmten Stuhl befeſtigt iſt, verbunden. Dieſer 
von allen Seiten mit Stacheln eingefaßte Stuhl wird ihn 
gegen die See⸗Thiere ſchuͤtzen. Die beyden mit der Schuur 
parallel laufenden Kanäle löfen ſich vom Stuhle, und ver: 
längern ſich 20 — 30 Fuß. Dadurch kann der Taucher 
auf dem Meeres⸗Grunde den Stuhl verlaſſen, durch ei⸗ 
gene Schwere aufrecht gehalten, ſich hinbegeben, wo es 


ihm gefällt, und bep'm Nahen gefaͤhrlicher Thiere ſich 


in feinen Zufluchts⸗Ort zurückziehen. 


Der goldene Lowe. 
(Fortſetzung.) 
V. 


Eduard befand ſich in lebhafter Unruhe. Seine Ver⸗ 
ſtellung konnte nur auf Stunden den Alten irre machen, 
und eine Viertelſtunde nach der andern flog dahin, ohne 
daß Clotilde ſich ſehen ließ. Er mußte nahe Entdeckung 
furchten, und leider erfolgte ſie zufälig nur zu bald. 

Zwar glaubte Schnabel im erſten Augenblicke Holms 
Gache ganz abgethan, aber ſchon im zwepten kam ihm die 
Eile des jungen Mannes bedenklich vor. Zudem war er 
zum Argwohne geneigt, wie das Eiſen zum Magnet. In; 
deſſen ſchien ihm jetzt die Erkundigung nach ſeines Soh⸗ 
nes Aufführung das dringendſte Geſchaft. Unglücklicher 
Weiſe fuͤr Holm mußte die Nachfrage des Alten zur Er⸗ 
klaͤrung führen. Schnabel ſtrebte naͤmlich die Wirthinn 
zum Bekenutniſſe über den Wandel Antons zu bringen. 
Er wollte die Details erforſchen, und ließ deshalb Mada⸗ 
me Nicolas zu ſich bitten. Das Berhör beginnend, ſtaunte 
er, nur Gutes von dem Sohne zu erfahren, von dem er 
lange nur Schlimmes vernommen hatte. Das war aber 
ein Mißverſtänduiß; der Alte ſprach nur immer von ſei⸗ 


nem Sohne, ohne deſſen Namen und den ſeinigen zu 
nennen, und die Witthinn blieb darum in dem Wahne, 
daß er von Holm rede, den fie für feinen Sohn hielt. 

Unter dieſen Umſtaͤnden war der Dialog in folgende 
kurze Saͤtze getheilt: 

Schnabel. Sagen Sie mir doch, Madame, wie 
betraͤgt ſich mein Herr Sohn? Ich hoͤre wenig Gutes 
von ihm. 

Wirthinn. So lange ich den jungen Herrn kenne, 
iſt ſein Benehmen tadellos. 

Schnabel. Er ſoll Schulden haben? 

Wirthinn. Das weiß ich nicht. Mir iſt er nichtt 
ſchuldig. 

Schnabel. Nicht? Das iſt mir ſehr lieb, denn bey 
den Wirthen fängt er ſonſt gewohnlich an. Nehmen Sie 
meinen Dank fuͤr die erfreuende Nachricht. — Mit einem 
Knicks wollte Madame Nicolas das Zimmer verlaffen, als 
dem Alten einfiel, fie doch auch ein wenig wegen der 
Freywerbung Holms zu ſondiren. Er bat um einen Au⸗ 
genblick noch. Sie blieb. 

„Sie — Sie — find Wittwe? “ begann er von Neuem, 
und rieb verlegen um die fernere Einleitung die Haͤnde. 
Sie bejahte. 

„Sie werden,“ — fuhr er fort — es aber wol nicht 
lange mehr bleiben?“ Nein, fo Gott will! erwiederte 
ſie, denn ſie ſtand auf dem Punkte, ihren Kellner zu hei⸗ 
rathen. \ 

Schnabel. Der Herr Foͤrſter ſprach vor einer Stunde 
mit Ihnen im Vorſaale. 

Wirthinn. Ah! Alſo ſind der junge Herr ein Foͤr⸗ 
ſter? Er hat den Fremden⸗Zettel noch nicht ausgefüllt, 
auch Sie nicht, mein Herr! ich bitte darum. 

Schnabel. Er machte Ihnen einen Antrag? 

Wirthinn. Wiſſen Sie davon? 

Schnabel. Ich weiß alles und wünſche Ihnen Gluͤck. 

Wirthinn. Aber Ihr Herr Sohn wollte, daß Sie 
nichts erfahren ſollten. j 

Schnabel. Was kann mein abwefender Sohn dar 
von wiſſen? Ich meine, der Foͤrſter hat Ihre Hand 
begehrt. 

Wirthinn. Ihr Herr Sohn? Gott behuͤte! 

Schnabel. Ich rede nicht von meinem Sohne, ſon⸗ 
dern von dem Gruͤnrocke. 

Wirthinn. Nun, der iſt ja eben Ihr Herr Sohn. 

Schnabel. Sie irren, Madam. Zwar trifft es 
ſichs wol, daß in unſern Tagen ein ehrlicher Mann zu 
Söhnen und Toͤchtern kommt, ohne zu wiſſen, wie? aber 
dieſer iſt nicht mein Sohn. 

Wirthinn. Er ſelber ſagte es mir. 

Schnabel. Ei, er ſelber ſagte auch mir, daß er 
mein Neffe ſey. 


1192 


etzt ging dem Amtmann eſu Licht auf, das ſo hell 
Be ne ein Feuerwerk an hohen Geburtstagen. Er 
ſah mit Recht eine neue Schelmerey, die ihm galt, und 
Holms veränderten Entſchluß als Erdichtung an. 

In Folge der nun hervorſtroͤmenden Fragen und Ant⸗ 
worten erhielt Herr Schnabel vollftändigen Aufſchluß über 
des Referendärs Lebenswandel und Vermuthungen wegen. 

olms Abſicht. 
? So 1 15 der Zufalk und das Mißtrauen des Amt⸗ 
manns die frühe Entdeckung zu Tage foͤrdern, und das 
liebende Paar von Neuem den Kampf mit des Alten 


Starrfinn beginnen, einen Kampf, den nun die Wach⸗ 


ſamkeit des belehrten Schnabels ſehr hartnäckig machen 
mußte. Sehr augenehm war dieſem die Nachricht, daß 
Holm in der kommenden Nacht abreiſen wolle. Bis da⸗ 
hin glaubte er ſeine Nichte wol gegen den Liſtigen bewa⸗ 
chen zu können. Anfangs wollte er den jungen Mann, 
der ſich falſchlich feinen Sohn genannt hatte, verhaften 
kaſſen; als er aber an die Koſten, das Aufſehn und den 
geringen Grad des Verbrechens dachte, als auch die 
Wirthinn für den Falfarius und um Schonung des Rufes 
von ihrem Hauſe bat, da gab er die Idee auf, beſchloß 
aber, die Nichte keinen Augenblick aus den Augen zu 
kaſſen, und ſobald als moͤglich wieder den Ort zu verlaſ⸗ 
19 wo ſein Feind ihm ſo nahe war. Darum nahm er 


fetzt Stock und Hut, und Clotilde in den Arm, und ging, 


feinen Korreſpondenten und den Herrn Buͤrſten bart 
zu beſuchen und ſich, wenn es irgend moͤglich, mit ſeiner 
Nichte im Hauſe des einen oder des andern einzuquar⸗ 
tiren. Doch, der defiguirte Bräutigam Clotildens be⸗ 
fand ſich auf einer Geſchaͤftsreiſe, und des Korreſponden⸗ 
ten ganzes Haus war ſo eben von oben bis unten mit 
Waaren angefüllt, die er zur Spedition übernommen, 
weßhalb da und dort zu Schnabels Verdruß kein Platz 
ich fand. x 0 

R Vom Damon fehlgeſchlagener Hoffnungen gepeiniget, 
von bittern Erfahrungen über die Ausſchweifungen und 
Verſchwendungen Antons empört, und von Unruhe über 
die Naͤhe Holms gefoltert, kehrte er ſchweigend, aber 
unwirſch mit der Nichte nach dem goldnen Löwen zuruck, 
auf deſſen verwittertem Schilde er ſtatt des Könige: der 
Thiere den Referendar zu ſehen wähnte der ihn — das 
heißt die geliebtem Sparpfenninge, die weſentlich zu 
feinem Ich gehörten. — methodice zu verſchlingen 


te. 
W (Die Fortſetzung ſolgt. ; 


Korrefpondenz-Wadridten. 

Frankfurt, 28 November. 

Unſere Oper bat ſeit dem Verluſte des Tenoriſten Mor⸗ 
hardt einen Zuwachs von vier neuen Mitgliedern erhalten, 
welche deunech die Luͤcktn noch nicht ausfüllen. die man ſchon 
ſeit lange laut bemerkt. Hr. Häfler und Hr. Iklenber⸗ 
ger find an die Steue Mochardts gekommen aber das 
unangenehine Golfer des Erfierw. der wenige Umfang der. 
Stimme des Leytern, und fein Maugei au geſtrtetem Auſtand 
werden nicht aufgewogen durch das wenige wirklich Gute 
welches ihnen bleibt. Allen Kennern der Kuni war es da: 
gegen eine willkoenmene Navi, daß Madam Graff 
welche von Stuttgart bieber kam auf ein Jahr bey der 
hieſtgen Oper engagirt ſey In Adelheid v. Gueschin 
rechiferrigte fie ganz die Erwa tung, weiche man nach ihrem 
fruͤhern Erſcheinen hier, im Anfange des Jahrs 1809, wieder 


neu zu faſſen berechtigt war. Der Umfang und die Reinheit 

irrer Stimme, des Gialige Firien de Tb e. und die gute 
Meth de, ben der fie ſich nie enrieror, bezengen eine aute 
Saure und arondliche Kenntuiſſe. Mue. Frank die jungere 
mag eine ganz gute Gelpieliun der Mrrrha. wie fie dies 
in Manbeim war. ſeyn, nie aber eine Mirrha ſelbſt. In 
der Schweizer familie wenigſlens zeigte fie, daß fie 
auch keine Ahe ung ven der Rolle oder dem Geſange einer 
Emmeltve babe, und kein Gebildeter ober Verſlaͤndiger 
regte auch nur eine Hand zu ihrem Beyfalle. 

Unſer Ideal einer Emmel ine, Mue. Lang, beur⸗ 
kundete geſtern wieder als Srphonisbe, daß fie ſortbauernd 
verdient, die erſten Rollen bey unſerer Oper, in deren Beſitz 
fie ſeit 18 Men ten iſt, zu behaupten. Die Furcht, die fie 

jedesmal auf die Bühne und in jeden Kreis begleitet, wo 
man ihre ſchöne Stimme zu börem wuͤnſcht, das beſche id ne 
Mittrauen auf ihr Talent. und das Geſühr, hier zum erſten⸗ 
male iu ihrem Leben die Leitung ihres geliebten Lehrers, des 
würdigen Kapellmeiners Danze, entbehren zu müffen, ha⸗ 
ben Ge ſelbſt von unparteviſchen Veurtheilern mar ckmal 
nachtheilig und parteviſch beurtheilen machen, da man fuͤr 
Mangel an Kennt nitz und an Achtung gegen das Publikum 
hieln. — ein Vorwurf, der fie über alle andere kraͤukt, — 
was nur Fur ht bey ihr war, die ihr einige ſogar noch mehr einzu⸗ 
lösen befliſſen waren. Die Oper Maffinsffa, in welcher 
Muſik ve rſlaͤndige die Eingriffe freinder Haud in die vortreffliche 
Kompoſitien Paere fehr ungern vernahmen, hat unſre Kuͤuſilerin 
in das ihr gebührende Recht wieder eingeſetzt. Da war auch kein 
Gebildeter oder Wernändiger, der nicht die Hand zu ihrem 
Beyfall regte, und der einſtimmige Ent buſtasmus rief fie hervor. 
Mit einer Rerr heit, die bey einer ſo runden. vollen Stimme vol 
Klang und Glauz immer ict werer zu er reichen ifl. ale bey einer 
garten, duͤnnen, weniger die Nebentdne veruhrenden, mit 
einer Kraft und Wahrheit, endlich mir einer Sicherheit, 


weiche uur die Lochter des Fleißes ſeyn kann faͤhrte fie die 


ſchweren und ermuͤbenden Parthien ſiegreich durch, fang die 
Recitative mit einer Anſtrengung und Praͤcinon, welche ſtau⸗ 
nen machte. unb vereinigte mit all dieſem ein hin eibende® 
Spiel vol Würde und Gefühl, fo daß. was in einer Oper ſo 
ſeiten iR, ſich, als fie redete, eine augemeine tiefe Rabrung 
des Auditoriums zu bemächtigen ſchien. Mit einer io ruͤhrenden 
Theilnabme, gleich als woute man ſich durchaus uͤberzeugen, 
daß ſte doch nicht wirklich von uns gewichen ſey, verlangte 


das Publikum, fie zu feben, daß fie, die eigentlich als eufs 
ſeelt- nach der Theaterſitte nicht harte erſcheinen können, nach 


der abelkſitte, die cin fo ruͤhmlices Wehlwollen zu erwiedern 


gebietet, erichien, und auch hiedurch wieder ihre dankbare 
Acheung dem Publikum bewies. Madam Lange. die von 
allen Frankfurtern geitäßte Hefſaͤngerin in weiche ſich im Wars 
ket befand. war eine der lauteſten im Beyfau für ihre Nach⸗ 
folgerin auf der Buͤhne, und Mad. Urſpru ch, welche den. 
Mafſiniſſa vorſteute unterſtützte treulich durch ihren ſchöͤ⸗ 
nen ſreyen Gelang, von Peiner einengenden Kleidung ges 
bemmr, durch ihre volle Intenatton end durch ihr richtig 
gewoge nes Spiel den Totaleffelt einer Oper, an deren Ger 
lingen und bevfälliger Aufnahme fie neben Mue. Lang einen 
oleich verdienten Autheil harte. Das Orcheſter von ſeiuen 
biedern bewaͤhrten Chefs geführt, hat aur darum die Erwar⸗ 
tung nicht übertreffen, wen man ſchen das Kehle von ihm 
erwarret. Die furchtſame Mie, Lan g., von civigem Fürchs 
terlichen verleitet, ſou im künftigen Monat haben auf künden 
und die Bohne verlaſſen woden. Wir koffen- ſie werbe Dies 
fen Vorſatz nicht ausführen ſondern darch das, was ze dem 
Publikum genern effeutlich ſagte, ihren Wund mit demſelben 
vielmehr erneuert haben. - 


